
Agitator im Koüektiv
Jugendfreund Andre Piust bat um Aufnahme ats Kandidat

Zu den Parteigruppen, die 
vorigen Montag im Werk 
Auftakt zu den gerade 

begonnenen Parteiwahlen 
*983/84 gaben, gehörte die 
Parteigruppe *Ofb der APO 2. 

hatte sich Besuch ange- 
?*eldet, der Genosse Horst 
"Srueki, Mitarbeiter der Be- 
^rksleitung der SED. Er und 
Parteisekretär Peter Harz 
lahmen an der Berichts­
wahlversammlung teil.

Gleich zu Beginn zweifel­
ns ein Höhepunkt. Der Ju- 

Andre Piust, seit 
Mai dieses Jahres im Kol- 
*aktiv der Galvanik, bat ums 
Wort: „Aufgrund vieler Ge­
bräche mit den Genossen 
bteser Parteigruppe und bei 
bar Armee habe ich eine 
teste politische Überzeugung 
gewonnen, meinen Klassen­
standpunkt gefestigt. Des­
halb bitte ich anläßlich der 
Parteiwahlen um Aufnahme 
h*s Kandidat der Partei der 
Arbeiterklasse. Zu meinem 
Entschluß haben ebenfalls 
K'e gespannte Lage in der 
yeh, die friedensgefährden- 

Politik des Imperialis­
mus, aber auch die schwie- 
,'Se Situation unseres Wer­
kes beigetragen. Mitzuhelfen, 
ert Frieden zu erhalten und 

unser Werk wieder zu einem 
stabilen Partner der Volks­
wirtschaft zu machen, kann 
ich am besten als Genosse." 
Die Genossen der Partei­
gruppe werden auf ihrer 
nächsten Gruppenversamm­
lung diesen Antrag beraten.

Die Bilanz, die im Rechen­
schaftsbericht der Partei­
gruppe gezogen wurde, war 
gut. Es ist den Genossen ge­
lungen, sich kontinuierlich 
mit aktuell-politischen Fra­
gen auseinanderzusetzen, 
einen gemeinsamen Stand­
punkt zu bilden. Doch die 
Ausstrahlung auf die Kol­
lektive, das tägliche Ge­
spräch am Arbeitsplatz der 
Kollegen war noch nicht die 
Regel. Deshalb ist es not­
wendig — und so wurde es 
auch im Beschluß festgehal­
ten —, daß sich jeder Ge­
nosse selbst qualifiziert, um 
in seinem Kollektiv als Agi­
tator voll wirksam werden 
zu können.

Konsequenz bewiesen die 
Genossen auch bei der Lö­
sung der ökonomischen Auf­
gaben. Sonderschichten, Ar­
beitszeitverlagerungen und 
die Arbeit in der 2. Schicht 
zum Monatsende in As und 
der Galvanik — notwendig 

wegen der wachsenden höhe­
ren Anforderungen — immer 
waren es die Genossen, die 
mit gutem Beispiel voran­
gingen. Das wird auch wei­
terhin so sein. So sieht esder 
Beschluß vor. Noch mehr als 
bisher wird dabei der Quali­
tätsarbeit die größte Auf­
merksamkeit geschenkt. Je­
der Genosse wird zukünftig 
für seine Arbeit eine persön­
liche Qualitätsgarantie über­
nehmen und eine dement­
sprechende Überzeugungsar­
beit in den Kollektiven lei­
sten.

Darauf ging Genosse Peter 
Kindel in der sich anschlie­
ßenden Diskussion nochmals 
näher ein: „Wir müssen er­
reichen, daß die Teile, die 
wir in unseren Bereichen 
bearbeiten, df*n Qualitätsan­
forderungen entsprechen, 
daß wir als Kollektive ge­
schlossen für unsere Pro­
duktion die Qualität garan- 
teiren, jeder einzelne. Dar­
über müssen wir uns als Ge­
nossen klar und einig sein. 
Denn nur^ wenn bei uns 
Klarheit in den Köpfen 
herrscht, können wir erfolg­
reich auf die Kollegen aus­
strahlen."

(Fortsetzung Seiten 4/5)

$ Genossin Evetine Grotetüschen, APO 6

Als Fachlehrer für Kunsterziehung und Deutsch gehört 
sie seit 1973 zum Stamm der Lehrkräfte an der Betriebs­
schule. 1975 wurde sie Mitglied unserer Partei, ein foige- ' 
richtiger Schritt in ihrer bisherigen Entwicklung. Als 
Parteigruppenorganisator des Lehrerkollektivs und als 
Leitungsmitglied der APO 6 leistet sie stets eine hervor­
ragende politisch-ideologische Arbeit. Ihr Wort hat Ge­
wicht an der Betriebssehule, vor allem auch deshalb, weil 
sie als Vorbild von Lehrlingen und Kollegen gleicherma­
ßen geachtet und anerkannt wird. Als Mitglied unserer 
Partei stellt sie an sich und andere hohe Anforderungen 
und kämpft energisch gegen Mängel und Mißstände in 
der Arbeit. An den guten Ergebnissen, die die APO 6 seit 
Jahren in der Kandidatengewinnung für unsere Partei 
erreicht, hat Genossin Grotelüschen einen großen Anteil.

Rainer Strahl, APO 6

. Wir, das sozialistische Kollektiv „Rosa Luxemburg" 
7" Sicherungsbau, begrüßen die Abrüstungsvorschläge 
"er Somjetunion und stimmen mit dem Friedensappell 
^er kommunistischen Parteien — der SED, der DKP und 
"er SEW — überein, daß von deutschem Boden nie tvie- 
"er ein Krieg ausgehen dar/. Dafür kämpfen und arbei­
ten mir.'

in einer Zeit, da sich die politische Konfrontation zmi- 
schen Sozialismus und Imperialismus meiter verschärft,

Wir wollen in Frieden [eben
*st es unser erklärtes Ziel, durch hohe Arbeitsbereit­
ehaft alles dafür zu tun, die gespannte politische Lage 

entschärfen. Mit der vorgesehenen Stationierung neu- 
e*" amerikanischer Mittelstreckenraketen in Westeuropa 
steigt die Gefahr eines atomaren Infernos. Wir stimmen 
"**t unserer Partei und allen friedliebenden Völkern Eu- 
ropas überein; Europa darf kein Euroshima merdenl

Wir müssen die USA zmingen, ihrer! Beitrag zur Abrü­
stung — mie es die Genfer Konfernz fordert — zu lei­
sten, um einen Abbau der Raketenarsenale zu errei­
chen.

Das Kollektiv „Rosa Luxemburg" tvird jederzeit durch 
S^te Arbeitsleistungen seinen Beitrag zur Erhaltung des 
^Dedens leisten — so zum Beispiel mit einer Friedens­
schicht, die am 1. Oktober stattfand. Wir meinen, jedes 
^T'beitskollektiv im Werk sollte unserem Beispiel, fol­
gend eine Schicht für den Frieden im Monat Oktober 
fahren.

!mKar!-Mwx-,ahr1985

Ehrung von
Genossen Kämpfern

Sie haben gut Lachen, die 
beiden Genossen und Kämp­
fer der APO 6 — Siegfried 
Barenburg (rechts) und Fred 
Szymanek.

Auf einer Festveranstal- 
tung der Kreisleitung der 
SED Köpenick anläßlich des 
30jährigen Bestehens der 
Kampfgruppen der Arbeiter­
klasse am 27. September im 
KWO-Klubhaus „Erich Wei- 
nert" wurden für ihre aktive 
Arbeit in den Kampfgruppen 
der Arbeiterklasse und ihre 
30jährige Zugehörigkeit zur 
Kampfgruppe eine Reihe von 
Genossen unseres Werkes 
mit hohen Auszeichnungen 
geehrt.

„Verdienstmedaille der DDR
Manfred Pape, Erwin Pfän­
der und Werner Wild.
Verdienstmedaille der
Kampfgruppen in Gold
Siegfried Harenburg und 
Heinz Prietzel.

Wir gratulieren den Aus­
gezeichneten herzlich.

Einer unserer „30jährigen" 
Genosse Manfred Pape.
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Um beste Leistungen, teerden auch die Angehörigen des Ent- 
gUtnngszuges bei der Abseh tu,Ctibung im Oktober kämpfen.

AnspruchsvoHe Z!e!e im Wettbewerb

Sicherung der höchsten 
Einsatzbereitschaftsstufe
Einheit Rompf fordert zu Bestleistungen 
bei der Abschiußübung heraus

In diesem Monat findet die 
Abschlußübung der Zivilver­
teidigung des Ausbildungs­
jahres 1983 statt. Darauf be­
reiten wir uns als Einsatz­
kräfte der Einheit Rompf, des 
Sanitären Behandlungspunk­
tes und des Entgiftungszuges 
intensiv vor, um diese Übung 
mit besten Leistungen be­
stehen zu können.

Die aggressiven Kräfte der 
NATO, vor allem der USA 
und der BRD, zwingen uns 
insbesondere durch die Dro­
hung der Aufstellung der 
Pershing-II-Raketen und an­
derer verstärkter Rüstungen, 
eine erhöhte Verteidigungs­
bereitschaft der DDR als eine 
objektive Notwendigkeit an­
zusehen.

Die ständig wachsende 
Rolle der Zivilverteidigung 
als fester Bestandteil der so­
zialistischen Landesverteidi­
gung, wie von unserer Partei 
aufgezeigt und in unserer 

Wettbewerbsverpflichtung 
und im Plan der politisch- 
ideologischen Arbeit ver­

neren.
... unserer Kollegin Gabrie­
la Jahoda zur Geburt ihrer 
Tochter. Wir wünschen der 
Mutti und ihrem Baby Ge­
sundheit, viel Glück und 
bestes Wohlergehen. 

ankert, ist dabei durchzuset­
zen. Wir rufen deshalb alle 
an der Abschlußübung teil­
nehmenden Einsatzkräfte auf, 
die von uns im Wettbewerbs­
jahr 1982/83 festgelegten Ziele 
voll zu erfüllen.

Insbesondere ist zu sichern
— die volle Teilnahme durch 
alle Einsatzkräfte,
— die Vollzähligkeit und Ein­
satzbereitschaft der Aus­
rüstung,
— die Durchführung mit ho­
hem Niveau, hoher Einsatz­
bereitschaft und Disziplin' 
und
— die volle Unterstützung 
der staatlichen und gesell­
schaftlichen Leitungen von 
G, O, B, Q, T, R und E zur 
Vorbereitung und Durchfüh­
rung der Übung.

Unsere Zielstellung lautet:
— Erreichung der Note „1" 
für den Komplex „Normen­
prüfungen"
— Sicherung der höchsten 
Einsatzbereitschaftsstufe

Der Wettbewerb 1982/83 
unter der Losung „ZV-Initia- 
tive X. Parteitag — für den 
sicheren Schutz des Lebens 
und der Errungenschaften 
unseres sozialistischen Vater­
landes" muß durch die Ab­
schlußübung im Oktober 1983 
seinen Höhepunkt finden.

Parteitehrjahr 
beginnt

Am 17. Oktober beginnt in 
allen Zirkeln und Seminaren 
das Parteilehrjahr 1983/84. 
Der erste Schulungstag steht 
im Zeichen des 65. Jahres­
tages der Novemberrevolu­
tion mit dem Thema „Über 
die historische Bedeutung 
der Novemberrevoiution in 
Deutschland".

Noch freie 
Lehrsteiien

Wir nehmen noch Lehrlin­
ge zum Lehrbeginn 1. Sep­
tember 1984 für folgende 
AusbiMungsberufe auf:

Abgänger 10. Klasse
Zerspanungsfacharbeiter 
Galvaniseur
Metallurge für Hüttentech­

nik
Facharbeiter für Schreib­

technik (weiblich)
Maschinenbauzeichner 

(weiblich)
Abgänger 8. Klasse
Dreher
Elektromontierer 
Holzfacharbeiter 
Ausbaumaurer 
Interessenten und Bewer­

ber wenden sich bitte an 
Kollegen Fink, Betriebsschu­
le des TRO, 1160 Berlin, Wil- 
helminenhofstr. 91.

Sprechzeiten: Montag 13 
bis 16 Uhr, Mittwoch 9 bis 12 
Uhr, Donnerstag 13 bis 18 
Uhr sowie nach Vereinba­
rung (Tel. 21 09).

Neues im 
Buchtaden

Wir möchten unsere KDT- 
Mitglieder auf nachstehende 
Neuerscheinungen hinwei­
sen:

„Optimale Instandhal­
tungsmethoden'. Autoren­
kollektiv, 160 Seiten, 43 Bil­
der, 44 Tafeln, VEB Verlag 
Technik, 12 M.

„Fachlexikon Meßtechnik". 
Autorenkollektiv, 688 Seiten, 
1005 Bilder, VEB Fachbuch­
verlag Leipzig, 40.— M.

„Grundlagen der Eigen­
spannungen". H. D. Tietz, 
288 Seiten, 140 Bilder, 12 Ta­
bellen. VEB Deutscher Ver­
lag für Grundstoffindustrie 
Leipzig, 48,— M.

„Warum wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation?" Aust/ 
Metzner, 195 Seiten, 20 Ab­
bildungen, 34 Tabellen, VEB 
Fachbuchverlag Leipzig, 
5.50 M.

Am 22. Oktober im Pionierpark „Ernst Thätmann":

Reservistenherbstmarsch
Am 22. Oktober findet unter der Losung 

„Wir schützen, was wir schaffen" der Reser­
vistenherbstmarsch im Pionierpark „Ernst 
Thälmann" statt.

Veranstalter sind die Leitung des Reser­
vistenkollektives, der Vorstand der GST- 
Grundeinheit und die FDJ-Leitung 
unseres Werkes. Teilnehmen können alle 
Reservisten, GST-Mitglieder, die Mitglieder 
der Jugendbrigaden und sozialistischen Kol­
lektive sowie jeder TROjaner, der im Wehr­
kampfsport sein Leistungsvermögen bewei­
sen möchte. Gestartet wird in Mannschaften 
mit je vier Wettkämpfern.

Die Wettkämpfe werden in den Alters­
klassen
I unter M Jahre,
II 18 bis 26 Jahre.
III 27 bis 35 Jahre und
IV über 35 Jahre
durchgeführt. Auch die Lehrlinge unserer 
Betriebsschule sind zum Mitmachen aufge­
rufen.

Folgende drei Disziplinen sind vorgesehen:
10-km-Marsch: Der Start erfolgt ab Sta- 

dioneingang in Abständen von einer Minute.

Handgranatenweit- und -ziel werf en: An 
zwei Stationen auf den Hartplätzen hinter 
dem Stadion.

KK-Schießen mit der Ausbildungswaffe 1*" 
Abstand von 50 Metern: Im Tunnelschieß 
stand hinter dem Bahnhof der Pioniereisen­
bahn.

Jeder Mannschaftsleiter erhält eine Rük' 
kennummer und die, Stgrtkarte ,^ür, seiP^ 
Mannschaft, in die die Ergebnisse an eien 
einzelnen Stationen eingetragen werden. 
ausgefüllten Startkarten werden nach Be­
endigung der Wettkämpfe an die Teilnehmer* 
meldesteile zur sofortigen Auswertung zer 
rückgegeben. Anschließend erfolgt die Sieger­
ehrung. Urkunden und Anerkennungen er­
halten:
— die drei Erstplazierten in den jeweiligen 
Altersklassen
— die drei besten KK-Schützen
— die drei Besten im Luftgewehrschießen

Das Luftgewehrschießen um die „Goldene 
Fahrkarte" findet übrigens am GST-SchieC" 
stand links neben dem Steinhaus statt.

Die namentliche Meldung der Teilnehmer 
am Reservistenmarsch erfolgt über die staat­
liche Leitung bis zum 17. Oktober an def 
Leiter des Reservistenkollektivs.

Bitdende Künstter der Hauptstadt

Engagiert im Kampf um 
Erhaitung des Friedens

Viele kulturelle Ereignisse 
machen im Moment von sich 
reden, die Wiedereröffnung 
des Deutschen Theaters, die 
Berliner Festtage, Ausstellun­
gen und anderes mehr. Kultur 
und Kunst haben einen fe­
sten Platz in unserem sozia­
listischen Alltag.

Wen wundert es also, wenn 
große Berliner Betriebe und 
Kombinate als Gäste an der 
Bezirksdelegiertenkonferenz 

des Verbandes Bildender 
Künstler eingeladen sind, die 
sich damit auf ihren Kon­
greß im November dieses 
Jahres vorbereiten.

Im Auftrage unseres 
Werkdirektors hatte ich Ge­
legenheit, an dieser Beratung 
teilzunehmen. Aufgaben und 
Ergebnisse der Arbeit der 
Berliner Maler, Grafiker, 
Bildhauer, Formgestalter 
u. a. interessierten uns na­
türlich genauso wie sie selbst, 
denn das Antlitz der Haupt­
stadt wird durch sie ent­
scheidend verschönt. Mit 
welchen Fragen und Pro­
blemen sich die Künstler aus­
einandersetzen, hat deutlich 
gemacht, daß sie genauso en­
gagiert Anteil nehmen und 
den Friedenskampf als ihre 
Hauptaufgabe ansehen.

Wozu wird Schönes ge­
schaffen Für uns — die wir 
uns ah neuen Brunnen, an 
interessanten Giebelwänden, 
an schönen Plätzen und 
Skulpturen in der Haupt­
stadt erfreuen wollen und 
auf die wir mit Stolz unsere 
Gäste hinweisen. Es wird 
also geschaffen, um erhalten 
zu bleiben, und damit geht 
es genau wie in unserer 
täglichen Arbeit darum, an 
jedem Platz seinen persönli­
chen Beitrag im Kampf um 
die Erhaltung des Friedens 

zu leisten. Wenn Heidrun 
Hegewald, die sicherlich ei­
nigen von uns durch ihre 
Bilder auf den letzten beiden 
Kunstausstellungen in Dres­
den bekannt geworden ist 
sagt, daß sie für den Frieden 
alles tut, und doch ist das 
Doppelte noch nicht genug, 
dann spürt man die große 
Verantwortung auch der 
Künstler zu den großen Fra­
gen der Zeit.

Genau wie in unserem Be­
trieb ging es auch bei ihnen 
um die konkrete Hilfe und 
Unterstützung für den jun­
gen Nachwuchs, der im Un­
terschied zu unseren jungen 
Facharbeitern auch konkrete 
sozialpolitische Hilfe braucht 
Arbeitsräume, Wohnung, 

Förderungsvereinbaru ngen 
und Aufträge. Überhaupt 
stand die Auftragsvergabe im 
Mittelpunkt vieler Diskussio­
nen. Und hier haben beson­
ders die Pankow er Betriebe 
auf eine jahrelange gute Tra­
dition zu verweisen, die mi' 
Unterstützung des Stadt­
bezirkes konkrete Arbeitsauf­
gaben vergeben und datnh 
auch enge Bindung zwischen 
Künstler und Betriebskollek­
tiv herstellen. Auf diesem 
Gebiet gibt es im TRO le'- 
der schon lange keine Akti­
vitäten mehr, aber das muß 
ja nicht so bleiben. 1987 wird 
Berlin sein 750jähriges Ju­
biläum begehen, und das i*t 
natürlich besonders für die 
Künstler eine wichtige Auf­
gabenstellung.

Vielleicht auch ein Ansatz­
punkt, etwas Gemeinsames 
zu tun, um unsere Haupt­
stadt noch schöner zu prä­
sentieren.

Dorothea Meinte 
Direktor Kader und Bildung
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Kandidiert erneut
Genosse Bernd Biodau übt seit dem 1. April 

1982 die Funktion des Sekretärs der APO 4 
aus. Als parteiverbundener Kader, der jeder­
zeit bereit war und ist, alles für die Verwirk­
lichung der Parteibeschlüsse zu tun, hat er es 

der zurückliegenden Wahlperiode sehr gut 
Verstanden, die Arbeit der APO-Leitung und 
der Abteilungsparteiorganisation der Berei­
che E und T auf die Schwerpunkte in Durch­
setzung der Beschlüsse und Festlegungen zu 
orientieren. Durch sein parteiliches und ka­
meradschaftliches Auftreten in den Kollekti­
ven, in vielen persönlichen Gesprächen mit 
Genossen und Kollegen hat er wesentlich zur 
Durchsetzung der führenden Rolle der Partei 
beigetragen.

Auf Dreimonatslehrgängen der FDJ-Hoch- 
schule und der Bezirksparteischule, im Aus- 
iundseinsatz und in der Ausübung verantwor­
tungsvoller Funktionen in der Gewerkschaft

Notiert in der BPO-Leitungssitzung

Monatlich aktuelles Argument

Parteiwahten ohne Tabus im 
Verantwortungsbereich der APO 
"TRAFO" sprach mit Genossen Bernd Biodau, Sekretär der APO 
^orschung/Entwiddung und Technik

Wie arbeitet ihr mit der 
Wahldirektive. Genosse 
Bernd Biodau?

Die Parteiwahlen sind uns 
Anlaß, darüber abzurechnen, 
'vie jedes Parteikollektiv sei­
hen Beitrag zur Durchsetzung 
her beschlossenen Maßnah­
men wahrgenommen hat. Im 
Sinne der Wahldirektive 
beißt es offen zu bekennen 
t wie wir es als APO ver­
banden haben, die Kampf­
kraft der Parteiorganisation 
Zu stärken und 
t die Ausstrahlungskraft 
her Kommunisten auf die 
Kollegen, auf die Kollektive 
zu erhöhen.

Indem die Kommunisten 
Und die Kollektive der Be­
reiche T und E aktiv dazu 
beitragen, die Situation im 
TRO ordentlich zu verän- 
bern, setzen wir wohl am be- 
sten den Inhalt der Direktive 
'n die Tat um.

Stärkung der Kampfkraft, 
'vas verbirgt sich dahinter?

Zum einen die qualitative 
Seite — die Einheit und Ge­
schlossenheit der Parteikol- 
lektive noch mehr auszuprä- 
Sen, bis auf jeden einzelnen 
Genossen. Daß wir gerade in 
"er Zeit der Wahlen ihm sei- 
ben spezifischen Beitrag 
deutlich machen, auch unbe­
queme Aufgaben gilt es zu 
'Ösen.

. Die quantitative Seite zeigt 
mch in der Kandidatengewin- 
dung, insbesondere junger 
Menschen. Hier betrachten 
?vir uns noch als Schlußlicht 
im Werk.

Gibt's Überlegungen. )etz- 
Wreg zu verändern?

&ns bleibt gar nichts übrig, 
Ms jede Möglichkeit zu nut­
zen, den Parteieinfluß in den 
Jugendbrigaden Bau, Ea und 
Rrnb zu entwickeln. Dazu gibt 
es Gesprächsrunden mit 
mnern festgesetzten Teilneh­
merkreis. Eines steht fest: 
"'s Jahresende wollen und 
'Verden wir Gleichgesinnte in 
"nsere Reihen aufneh- 
men. Die Parteikontrolle 
dazu erfolgt weitaus intensi­

ver als in den Vormonaten.
Es ist vordringliches Anlie­

gen der Parteiorganisationen, 
alle Leiter noch entschiedener 
auf die objektiv höheren An- 
forderungn einzustellen und 
sie zu befähigen, in jeder Si­
tuation ihre politische Ver­
antwortung für ihr Kollektiv 
und als Organisatoren der 
Arbeit voll wahrzunehmen.

Wie motiviert ihr die Lei­
ter und befähigt sie, in jeder 
Situation die politische Ver­
antwortung für die Kollekti­
ve und als Organisatoren der 
Arbeit voli wahrzunehmen?

Jeder Leiter, und das weiß 
er auch, ist politischer Erzie­
her von Kollektiven und hat 
deshalb mit Sach- und Fach­
kenntnis Entscheidungen zu 
treffen. Damit er dieser Auf­
gabe gerecht wird, führen wir 
mit allen Leitern — Haupt­
abteilungsleitern und Abtei­
lungsleitern — Konsultatio­
nen durch. Dabei geht 
es darum, daß APO-Sekretär 
und der zuständige Direktor 
erläutern, was wir von den 
staatlichen. Leitern gegenwär­
tig erwarten. Daß sie bei­
spielsweise ihre bisherigen 
Aktivitäten abrechnen und 
einschätzen, und wir mit ih­
nen beraten, wie es in ih­
rem Verantwortungsbereich 
weitergeht.

Die erste Runde z. B. 
mit TR ging so vorüber — 
ohne Tabus. Und die Ein­
schätzung dazu: Sowohl den 
Leitern als den Funktionären 
verhalf sie entscheidend, die 
Arbeit des anderen besser 
kennen- und verstehen zu 
lernen und dazu, die ideolo­
gische Arbeit in den Kollek­
tiven lebendiger gestalten zu 
können.

Schwerpunktmäßig geht es 
in den Kollektiven um die 
Klärung solcher Fragen wie 
3 Einführung der rollenden 
Schicht im Werk,
* Erhöhung des technisch­
technologischen Nutzeffektes 
von Rationmitteln und VWP,
* hohe Energieökonomie,

Senkung d^s Instandhal-

und in der Partei erwarb er das notwen­
dige Rüstzeug für sein Witken als Kom­
munist.

Bernt Preßler
Stellv. Sekretär der APO 4 

tungs- und Renovierungsauf­
wandes,

Probleme, die Zusammen­
hängen mit der Modernisie­
rung von Grundmitteln.

Zu all diesen Fragen wird 
sich der staatliche Leiter vor 
dem Parteikollektiv beken­
nen, seine Vorstellungen und 
Ideen entwickeln müssen 
einschließlich dessen, wie er 
die Schöpferkraft seiner ihm 
nachgeordneten Kollegen 
nutzen will und welche Ef­
fekte dabei eintreten sowohl 
aus ökonomischer wie zeitli­
cher Sicht.

Entscheidende Kettenglie­
der und Kriterien, an denen 
die Ergebnisse der politi­
schen Führungstätigkeit der 
Parteiorganisation gemessen 
werden, sind in eurer APO 
konzentriert?

Die oben genannten Kom­
plexe beinhalten immer sehr 
spezifische Fragen. Sie sind 
beispielsweise bei den Ma- 
schinenreparateuren anders 
als bei den Rohrschlossern. 
Letztlich haben sie aber ein 
Ziel — die Hauptproduktion 
des Werkes sicher und effek­
tiv zu gestalten einschließlich 
der weiteren Verbesserung 
der Arbeits- und Lebensbe­
dingungen. Schon in der 
Vorbereitungsphase auf die 
genannten Gespräche ist 
deutlich geworden, daß man­
ches Problem (das oftmals 
seit Jahren ansteht) wir 
heute mit völlig neuen Maß­
stäben angehen müssen. Das 
betrifft Fragen des Ratiomit­
telbaus genauso wie die Ge­
samtproblematik Moderni­
sierung von Grundmitteln 
als auch Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensbedin­
gungen.

Als Beispiel: Im Ratiomit­
telbau können wir uns in 
Zukunft nicht mehr mit Ein­
zelaktionen begnügen, son­
dern müssen in zunehmen­
dem Maße Komplexe an­
gehen. Konsequenz daraus 
ist, daß besonders in Rich­
tung Kapazität als auch Lei­
stungskraft der Konstruktion 
im Ratiomittelbau als auch in 
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Die letzte Leitungssit­
zung der BPO beschäftigte 
sich unter anderem mit 
einem mündlichen Bericht 
der Betriebsgewerkschafts­
leitung zum Stand der Aus­
wertung der 8. Berliner 
Bestarbeiterkonferenz in 
den Arbeitskollektiven. 
Festgelegt war, daß diese 
Auswertung zusammen mit 
den Zwischenverteidigun­
gen der Kollektive vorge­
nommen wird. Wie Genosse 
Günter Schulze hervorhob, 
hielten sich die Genossen 
und Kollegen des O-Betrie- 
bes und des T-Bereiches 
vorbildlich daran. Weniger 
ernst nahm man die Sache 
im G-Betrieb, in Nieder­
schönhausen und in den 
Bereichen Forschung und 
Entwicklung.

Die BPO-Leitung faßte 
deshalb den Beschluß, daß 
jedes Arbeitskollektiv sich 
mit der Bestarbeiterkonfe­
renz auseinandersetzt, die 
Zwischenverteidigung zum 
Ehrentitel vornimmt und 
mit seinem Standpunkt 
zum Plan 1983 und 1984

Finger drauf 
auf Export- 
verpfikhtungen 

Mitglieder der ABI-Betriebskommission führten in den 
letzten vierzehn Tagen eine Kontrolle zur Erfüllung von 
Exportaufträgen durch. Dabei stellten sie fest, daß nach 
wie vor noch Rückstände bestehen. Diese Rückstände 
wollen die Rummelsburger Kollegen bis Jahresende so­
weit wie möglich abbauen. Zum Beispiel mit Hilfe der 
neuen Qualitätssicherungskonzeption, die seit einigen 
Wochen wirksam ist, der Durchsetzung einer hohen Ar­
beitsdisziplin und der vollen Ausnutzung der Arbeitszeit 
rund um die Uhr.

Rückstände gibt es auch beim Stufenschalter; sie ent­
standen durch die mangelhafte Beherrschung der Pro­
duktionsvorbereitung in der mechanischen Vorfertigung. 
Die Überleitung eines neuen Erzeugnisses in die Produk­
tion war von Anfang an leitungsmäßig ungenügend be­
herrscht. Qualitätsmängel traten auf, die zu Ausfallzeiten 
and Nacharbeitskosten führten. Zur Realisierung des Ex­
portplanes Stufenschalter in die UdSSR wurden folgende 
Maßnahmen eingeleitet:

Durchsetzung des Qualitätssicherungssystems für Stu­
fenschalter in der Technologie der Vorwerkstätten und 
der Montage. ,

t * Einführung der rollenden Schicht in den Vorwerkstät-, 
ten und der 2. Schicht in der Stufenschaltermontage.

Sozialistische Hilfe von Facharbeitern der Montageab­
teilungen in der ersten Woche des jeweiligen Monats für 
die mechanische Bearbeitung von Einzelteilen in den Vor­
werkstätten.

Bildung von Qualitätszirkeln nach dem Vorbild des 
VEB Büromaschinenwerk Erfurt.

Die Erzeugnisse stehen, unter Parteikontrolle, sie sind 
Bestandteil des Kampfprogramms der BPO.

verbindet. Jedes Arbeits­
kollektiv verabschiedet 
„seinen" Standpunkt — 
hierbei kommt natürlich 
dem Engagement der staat­
lichen Leiter und der Ge­
werkschaft -eine besondere 
Rolle zu.

Einen mündlichen Bericht 
zum „Stand der politisch- 
ideologischen Arbeit unter 
der Jugend" gab Genossin 
Dagmar Lützkendorf. Hier­
zu legte die BPO-Leitung 
fest,
O einmal monatlich das 
„Aktuelle Argument"
durchzuführen, das die 
Funktionäre der FDJ bes­
ser zur Führung des politi­
schen Gesprächs unter der 
Jugend befähigen soll;

den Parteieinfluß in den 
Jugendbrigaden Bau, Ea, 
bis Jahresende abzusichern 
— auch mit Hilfe von Par­
teiaufträgen.

Ferner auf der Tagesord­
nung stand der Arbeitsplan 
der Redaktion „DER 
TRAFO", der mit Änderun­
gen bestätigt wurde.
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Wer so denkt
denkt richtig

* Wand!erwicke!ei Rumme!sburg

Unsere tägtich gute Arbeit fü'e Stärkung unserer RepubÜk!

Jeder Genosse — ein 
Agitator im KoHektiv

war auch das 
Willy Kohn, 
der Partei- 
Parteiauftrag 

Führung von

Kohn diese Frage ansprach. 
Seit über einem Jahr redet 
er davon. Wann wird sich 
etwas ändern?

Fortsetiung von Seite 1
Qualität

Stichwort für 
den Agitator 
gruppe. Sein 
lautete: Die
Gesprächen mit dem jungen 
Kollegen Försterling, um ihn 
für die Aufnahme als Kan­
didat vorzubereiten. Es 'ha­
ben viele Gespräche stattge­
funden. Er sei aber nun an 
einer Stelle angekommen, 
wo man überlegen müßte, 
wie weiter? Der Kollege 
komme fachlich nicht so 
recht mit, bringe seine Lei­
stung nicht. Doch als Genos­
sen brauchen wir nur die

Genosse Günter Schulze, 
der als stellvertretender 
BGL-Vorsitzender in der 
Parteigruppe integriert ist, 
ging darauf ebenfalls ein, vor 
allem auf die ideologische 
Seite dieser Frage. Und er 
machte den Vorschlag, einen 
Erfahrungsaustausch zu or­
ganisieren zwischen der 
Konstruktion und Technolo­
gie von O und G. „Denn wir 
haben im Werk gute Erfah­
rungen auf diesem Gebiet. 
Es muß uns endlich gelingen,

Genosse 
Hans-Jurpen 
Osstg, hier im 
Gespräch mit 
Torsten Peri­
bach, wurde als 
Gruppenorpa- 
nisator der 
Parteigruppe 
O/b wiederpe- 
wähit. Das 
Vertrauen der 
Genossen er­
hielten eben- 
/aiis wieder 
Peter Kindei 
ais steiivertre- 
tender Grup- 
penorpanisa- 
tor und Willi 
Kohn ais 
Agitator.

Besten. Deshalb müssen wir 
ihn in erster Linie an die 
von ihm geforderte Leistung 
heranführen, ihn fachlich fe­
stigen. „Und da bin ich 
schon bei der Qualität. Un­
ser Kollektiv „Weltfrieden" 
ist da sehr gut. Jeder vom 
alten Stamm fühlt sich ver­
antwortlich für seinen Ne­
benmann. Da genügt bloß 
mal ein Blick", so Genosse 
Kohn. „Aber was mir nicht 
gefällt, ist die Zusammen­
arbeit zwischen Konstruk­
tion, Technologie und Werk­
statt. Sie ist schlechter ge- für zu borgen, daß unsere 
worden. Els ist jetzt so, daß 
wir Kollegen in der Werk­
statt auch noch konstruktive 
Arbeit leisten. Wir tun dabei 
unser Bestes, aber wir schaf­
fen es einfach nicht mehr. 
Und die Qualität ist doch so 
wichtig, gerade bei der 
neuen Technik. Deshalb muß 
sich endlich was ändern, die 
Konstrukteure und Techno­
logen müssen sich auch mal 
in der Werkstatt sehen las­
sen." Übrigens ist es nicht 
das erste Mal, daß Willy

Horst 
der

schätzte Ge- 
Barucki die 
Parteigruppe 
ein. Es sei 

mit

diese für alle anwendbar zu 
machen. Ganz im Sinne der 
8. Berliner Bestarbeiterkon­
ferenz."

Am Schluß
nosse 
Arbeit
Ofb als gut 
eine Parteigruppe
Problemen, die aber keine 
Angst habe, diese Probleme 
anzupacken und zu lösen. In 
unserer Parteiarbeit dürfen 
wir nie den Menschen ver­
gessen, die Arbeit mit ihm. 
Als Genossen haben wir da-

Genosse Rafael Z *, . v f gXÄ'tt e [ t ra t o b a u e rder vergangenen w
riode als FDJ-GrnppenS^ - - - - -
tär vom Ratiomittelbau 
gute Arbeit. Zur Zeit 
viert Rafael seinen ärd!
rigen Ehrendienst bei ' 
NVA.

werfen keinesfaHs 
^as Handtuch

Parteiwahten ohne 
Tabus in der APO 4

---------—----- ------ -in einer Mandatsvergabe und ihren Tücken
schwer, denn kreative
ge Prozesse kommen F""angs herrschte unter den Kollektivmitgliedem von 
von allein, sondern die sich zur Gewerkschaftsversammlung und Zwischen­
initiiert werden Es na^idigung zusammengefunden hatten, getragene Stim- 
für die darin tätigen äig, Sie hielt auch noch an, als Genosse Rainer Wienholz 
für notwendigen Beding" Berliner Bestarbeiterkonferenz auswertend hervor- 
gen geschaffen werden daß die Politik der sozialistischen Staaten darauf aus- 
es gilt, die Einsichten ächtet ist, alles zu tun, den Frieden zu erhalten. Die von 
Notwendigkeit und die * Sowjetunion und den anderen Bruderländern unter- 
^eSen ' Strategie des Friedens ist ein realistisches, di. Völ-

Wir müssen Produkte * Mobilisierendes Programm. Nur ein starker Sozialismus, 
wickeln und sie auf ein starker ökonomischer Staat, kann für den Friedens- 
Weltmarkt verkaufen, ^lt eintreten und damit gegen die Stationierung neuer 
sen uns der Frage std Mittelstreckenraketen in Westeuropa etwas
tig orgarüsiert^at jede' Achten. Bestarbeiter, wie sie auf der Konferenz das Wort

Vom 26. September 
bis 6 Oktober fanden 
im Werk die Zwischen­
verteidigungen der 
Koiiektive zum Ehrentitei 
statt. Verbunden waren 
diese mit der Auswertung 
der 8. Seriiner Best 
arbeiterkonfereni. An 
der Zwischenverteidigung 
im KoHektiv Mtr nahm 
Genosse Hans-Jörg 
Hedke, 2. Sekretär der 
SED-Kreisieitung 
Köpenick, teii.

Kollegen aktiv am Leben der 
Gesellschaft teilnehmen, daß 
sie spüren, daß sie etwas 
wert sind, gebraucht werden. 
Jeder Genosse sollte sich 
immer wieder prüfen, ob er 
täglich auch ein politischer 
Agitator ist, ob er das auch 
in seiner Arbeit beweist.

Diesem Anspruch wollen 
die Genossen der Partei­
gruppe in ihrer zukünftigen 
Arbeit besser gerecht wer­
den — so Steht es auch im 
Beschluß geschrieben.

Fortsetzung von Seite 3
der Vorfertigung eine Verän­
derung erreicht werden muß. 
Erste Maßnahmen sind ein­
geleitet. Bei der Modernisie­
rung beispielsweise werden 
künftig Instandhalter, Ratio- 
mittelbauer und Elektro­
monteure gemeinsam an 
einem Objekt arbeiten müs­
sen, um den notwendigen 
ökonomischen Effekt zu er­
zielen. Das wirft weitere 
Fragen der Bilanzierung, Fi­
nanzierung und der soziali­
stischen Gemeinschaftsarbeit 
auf.

Bei der Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensbedin­
gungen für das Gesamtwerk 
kann es künftig nicht mehr 
darum gehen, klein-klein zu 
erleichtern oder zu verschö­
nen, sondern auch hier müs­
sen komplexe Lösungen an- 
geboten werden. In der Art 
und Weise u. a., daß wir 
nicht jährlich den Speisesaal 
zwei- oder dreimal renovie­
ren, sondern durch eine klug 
durchdachte konstruktive 
Lösung den Speisesaal so er­
weitern, daß er sowohl den 
Ansprüchen als auch den 
Normen eines sozialistischen 
Großbetriebes nachkommt. 
Die von mir angedeutete 
komplexe Lösung wird zur 
Zeit in den dafür zuständigen 
Leitungen diskutiert.
s Die Wirksamkeit unserer 
ideologischen Arbeit wird 
gemessen u. a. an der Steige­
rung der Arbeitsproduktivi­
tät...

Besondere Schwerpunkte 
in Durchführung der Partei­
wahlen sieht die APO 4 dar­
in. den Kolleginnen und Kol­
legen die Politik der Partei 
zu erläutern und Beispiele 
zu schaffen. In der jetzigen 
Situation unseres Werkes ist 
das nicht ganz einfach, denn 
es zeigt sich immer wieder, 
daß nicht wenige Kollegen

den vollen Ernst der Situa­
tion nicht erkennen. Das 
heißt beispielsweise im tech­
nischen Bereich, nicht mehr 
zuzulassen, daß über Unzu­
länglichkeiten in den Betrie­
ben oder über notwendige 
Maßnahmen diskutiert wird, 
wenn es darum geht, sachlich 
zu erklären, warum Schicht­
arbeit notwendig ist. Warum 
die rollende Woche einge­
führt werden muß, warum 
höchste Qualität gefordert ist 
und weshalb die eine oder 
andere zusätzliche Arbeit bei 
der Teilebereitstellung für 
Stufenschalter und GSAS 
notwendig ist.

Wenn ich bisher vorwie­
gend zu den Aufgaben und 
Problemen im technischen 
Bereich gesprochen habe, 
heißt das keineswegs, daß im 
Bereich F und E bereits alles 
klar wäre. Hier nutzen die 
Kommunisten der APO die 
Parteiwahlen dafür, die vor­
liegenden konzeptionellen 
Gedanken zur Erhöhung der 
Wirksamkeit von F und E 
und Technologie in die Tat 
umzusetzen. Das ist sehr

richtige Aufgabe, die "^'Ren, sind Vorbilder, weil sie sich Gedanken machen und 
lieh seinen Stärken JMdtwortlich fühlen für das, was um sie herum geschieht, 
spricht? Gelingt es unsj , 
im notwendigen Maße Voraussetzung für Bestarbeiterleistungen erweist

wn Seiten. , umfassende, kritische Einschätzung des eigenen Lei- 
nichts mit kreativen Leis'"*Ksniveaus, die den kontinuierlichen Vergleich mit den 
gen zu tun haben? , ^ibeschlüssen und den Leistungsvergleich mit den Be- 
heißt, die Kader den M ein schließt. Nur ein solches Herangehen ermöglicht es 
umg^k^uS^beMndey^"Pt. die Reserven in der eigene. Arbeit zu erkennen 
der Arbeit mit den die Lösung der Planaufgaben zu nutzen.
Kadern stellen wir uns 
gende Fragen: Wer U*. steht nun das Kollek- 
Neues, wer kann Von
gen, wer ist im Orga^f 
rischen besonders befahl#., r schieden sich schon 
Die APO-Leitung geht die Geister denn das 
von der Erkenntnis ^saller Vielfalt der kon^^ v.rl^ stimmte 
Arbeit der Bereiche F ^ts±ijatsachhchen 
und Technik, daß es ßa^ebnis nicht so recht 
Partei Wahlen um die . _ 
sehen geht, um die ' ^osse Heinz Klee als Be- 
nen und Kollegen, "'Reiter O und Genosse 
Arbeit zu machen Ni^r Abteilungslei-
Also jeder Funktionä r Waren gut auf diese Zwi- 
APO ist in erster Lin* '^Verteidigung vorberei- 
seine Kollegen da. P^C^rdentlich ----
trifft sowohl die fa^r? Meister

IS'"-'*

Not^r 
unP*&3 Ä ""deren geröhrtes*

einzuhalten. Unkontinuierli­
che Materialanlieferungen 
hatten Ausfallzeiten zur 
Folge. Uber Monate hinweg 
leisteten deshalb die Kollek­
tivmitglieder von Mtr sozia­
listische Hilfe im Wandler­
bau.

sachliche Seite des Arbe*. 
bens als auch die 
ideologische Seite — h* 
Angenehmen, zu 
digem und auch 
lärem.

der Gemeinsamen Erklärung des Tret'

------ 1 im Bilde war 
. Meister Günter Fuhr. 
" -i und Negatives 

er ins rechte Licht, 
es ab. „Wir hatten mit 

i Produktion 
Berechnet, sie kam je- 
rächt. Eine Neuererver- 

-,^rung war bereits abge- 
h worden, dabei 
die Trafobauer mit 

---- i ein gutes 
'Rn. Umgesetzt in die

Im Sinne _ „
der höchsten Repräsentanten sozialistischer Staate" A Träfe
Moskau verwirklichen die Parteiorganisationen ^"ologen
wachsende Verantwortung für die weitere Stärkung umgesetzt m cne
Kräfte des Friedens im Kampf gegen den abente"k^ ^are das ein enormer 
liehen Kriegskurs der Reagan-Administration u"^ ^"^^üicher Gewinn
NATO, gegen die Stationierung neuer amerikanis ^ . . ." Kollege Walter
Mittelstreckenraketen aut dem Territorium der BRP solch ein vorbild­
anderer europäischer Länder. euerer.

Mit hoher Überzeugungskraft sollten in den 
und Arbeitskoilektiven der antikommunistische K^,%Zahl harter
zug des Imperialismus entlarvt und die Gefahren , em haHer
üch gemacht werden, die von der friedensgefährdc^^ 
und menschenfeindlichen Politik der USA und
NATO-Partner ausgehen. Zugleich ist die Gewißheiten ^A^^^
festigen, daß wir im Bruderbund mit der Sowjetu"^lktions„r,f^^i.^^^ 
und allen Staaten der sozialistischen Gemeinschaft s^fcs i,- ^^chtcgkect eines 
durch das gemeinsame Handeln der weltweiten Fried^ch J?ann oftmals schon 
bewegung in der Lage sind, dem imperiaHstischen 
kurs Einhalt zu gebieten. f di^^n. Deshalb sei es

(Aus der Direktive des ZK der Trafobauer unerlaß-
für die Durchführung der Parteiwaf'^rw^^^

Ein gutes Arbeitsklima 
zeichnet die Kollektive aus, 
jung und alt arbeitet dicht 
beieinander in Harmonie 
und Verantwortung für den 
Nebenmann. Facharbeiter 
wie Spezialisten entwickeln 
jedoch oftmals wenig Ver­
ständnis für gesellschaftliche 
Arbeit. Die Schulen der so­
zialistischen Arbeit fanden 
zwar statt, jedoch ohne pro­
tokollarischen Nachweis. 
Auch die Motivation zur 
Verteidigungsbereitschaft 
sei unterschiedlich ausge­
prägt bei den Kollektivmit­
gliedern. Wo bleiben Wand­
zeitungen oder die Arbeit 
mit einer Patenklasse?

Die massenhafte Anwen­
dung der Erfahrungen der 
Besten darf nicht nur den 
Besten selbst überlassen 
bleiben. Es gehöre mit zur 
Diskussion im Kollektiv, 
herauszuarbeiten, warum 
und wofür güt zu arbeiten 

< ist: worin die Beweggründe 
bestehen für gute Leistungen 

i und für noch anzutreffende 
i Beispiele uneffektiver Ar­

beit; so Günter Fuhr. Bei- 
; spieisweise möchte wohi je­

der Berliner schneller als 
bisher auf dem Schienenwe- 

: ge nach Rostock kommen. In

Schönefeld zeigt sich dem 
Äuge ein „Stangenwald", 
Strom fließt durch ihn und 
ermöglicht dieses Schneller- 
ans-Ziel-Gelangen. Vorausge­
setzt, die Trafos für die Loks 
sind da. Noch nie hatten die 
Trafobauer ein solch hohes 
Fertigungsprogramm wie 
das für 1984.

Aber erst einmal gelte es, 
den 83er Plan bestmöglich 
abzuschließen. Bestens heißt 
für uns, alle geforderten 
Trafos zu bauen — unter an­
derem die CoCo-Loks, Auto- 
nomloktrafos für den Export 
in die Sowjetunion, Nicht zu 
vergessen die Reparaturen 
für das Inland.

Und welche Unterstützung 
kann Mtr den vorgelagerten < 
Kollektiven geben? (

Ein solch stabiles Kollek- ; 
tiv wie Mtr hat seinen , 
Standpunkt zu ail dem Auf- ; 
geworfenen — ziemlich deut­
lich wird die Bereitschaft , 
der sozialistischen Hilfe ge- , 
genüber den Wickelei-Kol- , 
lektiven und der Geax geäu- . 
Bert. Und der geforderte 
Leistungsanstieg sei wirklich 
zu packen, mit Hilfe der , 
staatlichen Leiter aber auch, , 
die das Vorziehen bestimm­
ter Trafotypen zu organisie­
ren haben. Unter diesem 
Aspekt erteilte Genosse 
Heinz Klee dem Kollektiv 
das Mandat — jedoch mit 
einer Auflage, z. B. min- 
destens 10 000 Stunden Ar- 
beitszeit bei der Einführung ' 
noch im Herbst einzusparen, 
die Q-Zahl 95 in jedem Mo­
nat zu erreichen, die Schule 
der sozialistischen Arbeit ' 
nachweislich durchzuführen 
und die Patenschaft über 
eine Schulklasse zu überneh­
men. Auch mit der Über­
nahme von Verpflichtungen 
im System der Landesvertei­
digung haben sich die 43 Kol- ' 
lektivmitglieder bis Jahres­
ende festzulegen.

übrigens konnte das Pro­
blem „Patenschaftsarbeit" 
sofort geklärt werden, die' natliche Dringlichkeitslisten soll zu einer variablen Versor- 
Klasse 5b der Salvador-Al- gung der Produktion beitragen. Damit ist unseren Partnern 
lende-Schule wird 
freuen können!

In Auswertung der 8. Berliner Bestarbeiterkonferenz in 
der Wandlerwickelei setzen wir, die Brigaden der Wandler­
wickelei, alle Kraft daran, die gestellten Aufgaben zur Plan­
erfüllung 1983 voll zu realisieren und damit eine gute Vor­
aussetzung zum Plananlauf 1984 zu schaffen.

Hauptschwerpunkt wird sein, die uns im Oktober neu 
zugeführten Arbeitskräfte an den Wickelmaschinen, Ring­
kernmaschinen sowie bei den Schaltschlossern so zu quali­
fizieren, daß sie zur Planerfüllung 1984 voll wirksam wer­
den können.

Besonderes Augenmerk gilt bei der Durchsetzung der 
Qualität unseren Spulen, Ringkernen und Primärwickeln. 
Hier sind die vorgegebenen technologischen Arbeitsabläufe 
voll einzuhalten und durchzusetzen, so daß unsere Geräte 
in hoher Qualität der Montage angeliefert werden können.

Ausgehend vom Referat des Genossen Günter Mittag auf 
der 8. Berliner Bestarbeiterkonferenz, in dem er auf die 
entscheidende Frage der Verkürzung des Zeitfaktors bei 
der Einführung neuer Erzeugnisse in die Produktion ein­
ging, müssen auch wir in enger Zusammenarbeit mit der 
Konstruktion und Technologie alles Notwendige in die Wege 
leiten, um den neuen Spannungswandler so schnell wie 
möglich in die Produktion überzuleiten, um den hohen Be­
darf für 1984 voll abdecken zu können.

Werner Manthei, Meister in der Wandierwickelei

* KoHektiv der Fertigungslenkung
„Die tägliche gute Arbeit zur Stärkung unserer Republik 

ist unser bedeutsamer Kampfabschnitt im großen Ringen 
für die Lösung der wichtigsten Frage der Gegenwart, die 
Sicherung des Friedens." Diese Worte von Genossen Gün­
ter Mittag auf der 8. Berliner Bestarbeiterkonferenz sagen 
in aller Deutlichkeit, daß die Lösung der täglich vor uns 
stehenden Fragen und Probleme unseren Beitrag zur ökono­
mischen und damit politischen Festigung der DDR darstellt.

Es ist die Aufgabe von ORW I, auch unter den kompli­
zierten iBedingungen, die das Programm zur Sicherung der 
Energieversorgung der DDR von uns verlangt, den notwen­
digen Vorlauf zur Sicherung der Produktion zu gewähr­
leisten.

Hierzu werden wir durch die weitere Verbesserung und 
Qualifizierung der Forderungsprognamme für die Partner 
in den Betriebsteilen G, Ö und N die Voraussetzung zur 
zielgerichteten Lieferung der für den Wandlerbau benötig­
ten Teile schaffen.

Wir haben uns folgendes dazu überlegt: Die weitere 
Spezifizierung der Quartals-Forderungsprogramme in mo-

sich ein Instrument zur Verbesserung der Kontinuität der Pro­
duktion in ihren Bereichen in die Hand gegeben.

))Ü?
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Seite 6 Was uns a!)e interessiert

Gerhard und das

MiHionending
Über unseren Genossen Gerhard Symossek, 
Meister in der Jugendbrigade „Juiian March- 
iewski", TAM/Mr

Freitag mittag war's, und mein Telefon schrillte empfind­
lich. Ob ich Zeit hätte, fragte mich unser ABI-Vorsitzender. 
Eine Dame — Journalistin wie ich — hätte sich bei ihm an­
gesagt, vom „ABI-BIatt'. Sie sei dabei aufzuspüren, wie die 
Neuererarbeit im TRO so läuft. Und er hätte sie schon ein­
mal zum Gespräch da gehabt — nun ginge es um die Praxis. 
Die Journalisten wären immer so neugierig, manchmal 
schwer zu befriedigen, hartnäckig und, naja, die Praxis 
hieBe in diesem Falle Gerhard Symossek.

Ein Name, der mich den 
Hörer nicht gleich auf die 
Gabel fallen ließ; aber 
eigentlich hatte ich zehn Mi­
nuten später einen anderen 
Termin währzunehmen.

Pfeif' erst mal drauf, ent­
schied ich mich. Gerhard 
Symossek war mir schon in 
den Mitgliederversammlun­
gen der APO 4 aufgefallen, 
saß er mir doch jedesmal im 
Blickfeld. Sein angestamm­
ter Platz ist in der zweiten 
Reihe von der Fensterfront 
des Klubhauses aus gesehen, 
ziemlich weit vorn. Auf­
merksam zuhörend, lernte ich 
ihn kennen, sich zu Wort 
meldend, hatte er die Sache 
streng durchdacht. Im „Rat 
der Jugendbrigadiere" nimmt 
er gleichfalls kein Blatt vor 
den Mund. Jedesmal nahm 
er bisher daran teil, nicht 
nur so, sondern mit gutem 
Rat für jene, die aus be­
rufenem Munde erfahren 
möchten, wie man am besten 
mit dem jungen Volk um­
gehen kann. Erfahrungen 
nennt er sein eigen, dieser 
Gerhard — nicht umsonst 
steht er als Meister seit 
zweieinhalb Jahren den Ju­
gendlichen von TAM/Mr vor.

So zogen wir an diesem 
Freitag zu dritt ios in die 
Jugendmeisterei.

Kaum hatten wir die Ein­
gangstür hinter uns ins 
Schloß gebracht, kam Ger­
hard Symossek uns auch 
schon entgegen. Zurückhal­

tend-freundlich führte er 
uns eine Treppe hoch in sein 
Büro, entschuldigte sich ob 
der enormen Unordnung auf 
seinem Schreibtisch. Ich da­
gegen empfand diesen Tisch 
sauber aufgeräumt .— und 
ich dachte mit Entsetzen 
momentan an den meinen, 
für den ich mich bei nieman­
dem entschuldigte, weil er so 
aussah!

Plötzlich stand duftender 
Kaffee auf dem Tisch, selbist- 
gebrüht und gerade so stark, 
wie man ihn in den Mit­
tagsstunden schätzt. Gerhard 
Symossek wollte belegte 
Brötchen anbieten ... Letz­
teres hätte stutzig machen 
müssen, doch ich kam erst 
später darauf, als mein Blick 
den herbstbunten Strauß 
streifte. Angelehnt an die 
Vase eine Karte, solche, wie 
man sie zum Geburtstag 
überreicht.

Wir gratulieren herzlich, 
und ich will's Genossen 
Symossek nicht abnehmen, 
als er uns verrät, er sei nun 
45 Jahre alt. Alt? Na, das 
muß ich erst schwarz auf 
weiß sehen — Genosse Sy­
mossek zückt den Ausweis —, 
es stimmt.

Verheiratet ist er auch. 
Später, als er, die Kladde zur 
Hand nehmend, uns die ein­
gereichten Neuerervorschläge 
erläutert, hab' ich es dann 
'raus: Was ihn so jung er­
hält, diesen Gerhard Symos­
sek, ist die Arbeit mit und

Genosse
Gerhard Sy­
mossek (Foto 
rechts am 
Fräswerk 
FP 12 des G- 
Betriebes) ist 
Meister im 
Jugendkollek- 
tiv „Juiian 
Marchlewski" 
TAM/Mr (Foto 
iinks).

Ais Vorsit­
zender des 
Neuereraktivs 
der Hauptme­
chanik des T- 
Bereiches 
nimmt er sich 
der Neuerer 
an.

unter der Jugend in der 
Hauptmechanik des T-Berei- 
ches. Hier fühlt er sich zu 
Haus — hier ist sein Zu­
hause.

Beinahe 95 Prozent der 
eingereichten Vorschläge aus 
dem Werk realisieren die 
Kollegen dieser Abteilung 
meist während der Arbeits­
zeit, mitunter aber auch da­
nach. Wirksam wird das 
alles ganz woanders, nämlich 
in den produzierenden Ab­
teilungen des TRO. -

Lukrativ in diesem Jahr — 
weil ein hohes Ergebnis aus­
weisend — war die pneuma­
tische Umstellung des FP 12, 
eines Fräswerks mit magne­
tischer Steuerung, das auf 
Luftsteüerung umgebaut 
wurde. Mit dem Umbau nun 
ist dieses Fräswerk weniger 
störanfällig, liegt die Aus­
fallquote wesentlich niedri­
ger.

Kollege Giebels aus der eige­
nen W erkstatt war Einreicher 
des genannten Neuerervor­
schlages, damals vor zwei 
Jahren. Und daß das ganze 
keine Luftnummer blieb, da­
sorgte auch Genosse Symos­
sek, der als Vorsitzender des 
Neuereraktivs sich der Sache 
erstmal annahm. Später dann 
arbeitete man in echter so­
zialistischer Gemeinschafts­
arbeit zusammen — die von 
der Maschinenreparatur und 
jene aus der Elektroabteilung. 
„Im Vordergrund solcher Zu­
sammenarbeit steht immer 
das Mitverändern der Ar- 
beits- und Lebensbedingun­
gen für die Werktätigen im 
Sinne der Parteibeschlüsse", 
meint Gerhard. „Daß sich 
die Realisierung des Neue­
rervorschlages trotzdem so 
lange hinzog, lag an der et­
was schleppenden Bereitstel­
lung spezieller Teile wie dem 
Einstellgerät. Bei Investitio­
nen dauert's mitunter etwas 
länger ... dafür waren wir

!m Gespräth 
mit Kommunisten

beim Millionending viel, viel 
schneller!"

Welchem Ding bitte?
„Wir nennen's Millionen­

ding, den Neuerervorschlag 
des Kollegen Flach, seines 
Zeichens Schlosser in unse­
rem Bereich. Das war so: Am 
20. Juni reichte er den Vor­
schlag ein — am 28*. war die­
ser bereits realisiert."

Knailfall, nur so?
„Nicht Knallfall, wir konn­

ten uns im Grunde gar keine 
Zeit lassen, mußte doch die 
B andagi ervorri ch tung für
Trafos zur Reparatur. Dafür 
brauchte man normalerweise 
neue Schneckenräder — ein 
Rad allein kostet 4500,— M. 
Und neue waren wohl auch 
nicht bestellt. Also machten 
wir uns Gedanken, Kollege 
Flach und wir. Fazit war der 
Neuerervorschlag .Wieder­
verwendung von Schnecken­
rädern für Bandagiervorrich­
tungen am Trafo', der eine 
Einsparung an Gußbronze 
einbrachte und die Maschi­
nenstillstandszeiten ganz 
enorm reduziert."

Genosse Symossek äußert 
sich sehr froh darüber, daß 
Kollegen mit ihm gleichzie­
hen, denen die Auslastung 
der Arbeitszeit am Herzen 
liegt ebenso wie das Kno­
beln. 13 Neuerervorschläge 
enthält die Kladde; fast täg­
lich nimmt Genosse Symos­
sek sie zur Hand, spricht sie 
durch, stimmt sie ab mit den 
Vorsitzenden der Neuerer­
brigaden, derer es zwei gibt 
in der Hauptmechanik.

Und natürlich kommt die 
MMM-Arbeit in diesem Be­
reich auch nicht zu kurz. Ich 
bin mir sicher, als ich Genos­
sen Symossek kürzlich gegen 
19.30 Uhr der Straßenbahn 
zustreben sah, hatte er sich 
gerade losgerissen vom Tüf­
teln um Neues.

Edith Schmidt

Wichtig — nicht 
nur für Litera- 
turobieute!

Ab Oktober gilt ein 
neues System der Abrech­
nung von Parteiliteratur 
in unserer BPO. War es 
den Literaturobleuten 
bislang möglich, sechs 
oder acht Wochen ver­
streichen zu lassen bis 
zur Abrechnung bestimm­
ter Entgelter bei der 
BPO, ist jetzt die Frist 
von vier Wochen einzu­
halten. Das verlangt von 
allen Genossen — nicht 
nur von dem Literaturob­
leuten — Einsicht und 
eine strenge Disziplin

Kollege Klaus Wittig, 
Leiter des Werkzeug­
hauptlagers von TRV.

Als Bestarbeiter der 
Betriebe und Bereiche un­
seres Werkes wurden im 
Monat September fol­
gende Kolleginnen und 
Kollegen geehrt: 

Traute Rogal, O 
Irmtraud Brose, G 
Ilse Holdgrün, B 
Karen Streike, P 
Wolfgang Schröter, N 
Gerhard Witzke, FA 
Gerhard Hörmann, P 
Klaus Wittig, T 
Klaus Ball, Q

Herzlichen Glück­
wunsch!
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Eindeutiges Ja 
zum Friedensappe)!

Antwort der FDJ-Grundorganisation des VEH TRO 
Kar! Liebknecht" auf den Appell der SED, DKP und 

SEW an die Parteien der Arbeiterbewegung, die Ge­
werkschaften und die Jugendverbände, an aile Menschen 
in Europa, die in Frieden ieben woben.

Wir, die FDJier des VEB TRO „Kari Liebknecht", 
schließen uns dem Friedensappell aiier Kommunisten 
auf deutschem Boden an. Wir sehen in dem Wortlaut 
des Appells eine erneute eindringliche Auforderung, 
alles Menschenmögliche zu unternehmen, um die 
Kriegsgefahr zu bannen und dadurch der Menschheit 
auf unserem Planeten ihre Existenz zu erhalten. Unser 
Beitrag ist klar und deutlich im „Friedensaufgebot der 
FDJ" formuliert, daher sehen wir es als unsere Pflicht 
an, unseren gestellten Aufgaben gerecht zu werden. 
Konkret heißt das, mit ökonomischen Initiativen die all- 
seitige Erfüllung der Planaufgaben 1983 unseres Betrie­
bes sichern zu helfen. In Auswertung der 8. Berliner 
Bestarbeiterkonferenz erhalten alle Jugendkollektive 
konkrete Aufgaben, die monatlich öffentlich abgerechnet 
werden. In der politisch-ideologischen Arbeit geht es im 
Verlauf der diesjährigen FDJ-Wahlen darum, sich in den 
FDJ-Gruppen erneut zu Fragen des persönlichen Beitra­
ges jedes FDJlers zur Erhaltung des Friedens auseinan­
derzusetzen und persönliche Verpflichtungen zu formu­
lieren.

Im Interesse des Friedens — jeder FDJler des VEB 
TRO wird seiner Verantwortung für die Sicherung des 
Friedens gerecht.

FDJ-Studienjahr 1983/84 eröffnet

Erstes cktueMes
Argument mit 
unserem Purteisekretür

Am 27. September im 
Karl-Liebknecht-Zimmer: 
FDj_sekretär Dagmar Lütz­
endorf eröffnete in Anwe­
senheit unseres Parteisekre- 
tärs Peter Harz vor rund 50 
FDj-Funktionären des Wer- 

das FDJ-Studienjahr
1983/84, dessen erste Zirkel 
Mn November beginnen wer­
den.

Eingangs verwies Dagmar 
Lützkendorf auf die Bedeu- 
*Vng des an diesem Tage in 
der Presse veröffentlichten 
gemeinsamen Appells der 
^ED. DKP und SEW an alle 
^enschen in Europa, die in 
Frieden leben wollen. Der 
.Inhalt des Friedensappells 
Werde wesentlich'^'te DtSkus- 
^'on in den Wahlversamm­
lungen sowie im FDJ-Stu- 
nienjahr bestimmen. Einmü­
tig bekundete das Verbands­
aktiv in einer Erklärung der 
FDj-Grundorganisation sei- 

Zustimmung zu diesem 
Dokument.

Genosse Peter Harz, der 
d'e Zeit nutzte, um den Ju­
gendfreunden zu aktuell-po- 
utischen Fragen Rede und 
^ntwort zu stehen, ging in 
diesem Zusammenhang
ebenfalls auf die Frage der 
Friedenserhaltung ein. Dar- 
uber müssen wir uns in der 

täglichen Agitationsarbeit 
mit den Jugendfreunden 
auseinandersetzen. Tun wir 
wirklich schon alles Men­
schenmögliche, um die 
Kriegsgefahr zu beseitigen? 
Wie verstehen wir es als 
Funktionäre, dazu mit allen 
FDJlern ins Gespräch zu 
kommen, diese Diskussion 
interessant zu führen, Taten 
hervorzurufen? Werner Fitz, 
Sekretär der AFO 4, meinte: 
„Gerade zur Frage der Erhal­
tung des Friedens sollten 
wir viel mehr unsere guten 
ökonomischen Argumente 
nutzen. Denn das, was wir 
seit 1945 auf dem Territo­
rium Unserer Republik ge­
schaffen haben, haben wir 
auf Grund unserer wirt­
schaftlichen Leistungskraft 
erreicht." Mario Erenner, 
FDJ-Gruppensekretär im 
GFA 9, berichtete über seine 
Erfahrungen bei der Organi­
sierung der Friedensschicht. 
Er sei offensiv in die Diskus­
sion gegangen, erklärte sei­
nen Jugendfreunden, warum 
jede Stunde Arbeitszeit mehr 
so wichtig ist, daß Fehler, die 
wir erkennen, offen ange­
sprochen werden müssen, 
von allen. Nur so könne es 
gelingen, etwas zu verän­
dern. Den Kopf in den Sand 
zu stecken, nur zu meckern, 
nütze niemandem.

FDJ Zuerst müssen wir Ktarheit 
im Denken erreichen

Am 19. September began­
nen in unserer FDJ-Grund 
organisation die Verbands­
wahlen 1983/84. Jugendre­
daktion sprach darüber mit 
unserem FDJ-Sekretär, Ge­
nossin Dagmar Lützkendorf.

Dagmar, was ist das An­
liegen der Wahien?

Es geht uns um die Ab­
rechnung der bisher erreich­
ten Ergebnisse im „Friedens­
aufgebot der FDJ", um die 
Einschätzung der geleisteten 
Arbeit jedes einzelnen Ju­
gendfreundes dazu. Wir müs­
sen herausarbeiten, welche 
Anstrengungen unternahmen 
die FDJ-Gruppen, um ihre 
Aufgaben, auch zum Plan 
hin, zu erfüllen. Wie über­
wanden sie dabei Probleme 
und Schwierigkeiten, welche 
Schlußfolgerungen ziehen sie 
für die kommende Wahlpe­
riode.

In allen Betrieben und Be­
reichen des Werkes überge-. 
ben die staatlichen Leitungen 
derzeit in Auswertung der 8. 
Berliner Bestarbeiterkonfe­
renz an die FDJler konkrete 
Aufgaben. Die Lösung dieser 
Aufgaben — ein wesentlicher 
Beitrag der Jugend zur 
höchstmöglichen Planerfül­
lung 1983 — sollte ebenfalls 
unbedingt in den Wahlver­
sammlungen zpr Beratung 
kommen.

So wie es die Jugendfreun­
de der Jugendbrigade „Wil­
helm Pieck", Rmb, in der 
vergangenen Woche auf ihrer 
Gruppenwahlversammlung 

getan hüben, sollten es alle 
tun. Sie haben sich schon sehr 
konkret verständigt, wie ihr 
ökonomischer Beitrag 1983/84 
aussehen wird. Jeder FDJler 
steht - da mit seiner Bereit­
schaft dahinter, bemüht sich, 
sein Bestes zu geben.

Die besten FDJler wollen 
wir als Kandidaten für un­
sere Partei vorbereiten.

Welche Rolle spielt die po­
litisch-ideologische Arbeit?

Das ist ein Punkt, der gar 
nicht hoch genug eingeschätzt 
werden kann. Gute politisch- 
ideologische Arbeit ist die 
Voraussetzung für die ökono­
mische Leistungsbereitschaft. 
Denn zuerst müssen wir 
Klarheit im Denken errei­
chen. Und hier haben wir 
noch einen großen Nachihole- 
bedarf. Die Auseinanderset­
zung mil den Fragen des täg­
lichen Lebens wird unter den 
Jugendlichen noch ungenü­
gend geführt. Es muß uns zu­
künftig besser gelingen, of­
fensiver zu werden, nicht 
nur reden, sondern überzeu- triebsrundganges 
gen und Taten hervorrufen. 
Ganz besonders wichtig zur 
Frage der Erhaltung des 
Friedens. Es geht um das 
tägliche politische Gespräch 
am Arbeitsplatz.

Was tut die ZGOL, um die 
FDJ-Funktionäre bei dieser 
wichtigen Aufgabe zu unter­
stützen?

Klar ist, wir müssen alle 
Funktionäre noch besser be­
fähigen, solche Auseinander-

Setzungen zu führen, sich 
schnell einen Standpunkt zu 
bilden, sie mit Argumenten 
ausrüsten. Dafür benötigen 
wir die Unterstützung der 
Partei, vor allem der älteren 
Genossen mit langjährigen 
Erfahrungen in der Partei­
arbeit. Auf der letzten BPO- 
Leitungssitzung wurde be­
raten, wie monatlich ein 
aktuelles Argument durch­
zuführen ist. Von Seiten 
der ZGOL selbst werden 

Wettbewerbswimpe! ging
an Jugendbrigade in N
Reiseeindrücke aus Saporoshje

ist 
zum 
Die 
mit 

langjähriger 
ver- 
2000

ebenfalls eine Reihe von Fo-
Anfang September weilte 

ich als Mitglied einer FDJ- 
Delegation des TRO in Sapo­
roshje. Herzlich war die Be­
grüßung unserer sowjeti­
schen Freunde auf dem Sa- 
poroshjer Flugplatz. Mit dem 
Bus fuhren wir gemeinsam 
zum Hotel „Saporoshje", in 
welchem wir während unse­
res Aufenthaltes wohnten.

Am ersten Abend gaben 
die Komsomolvertreter ein 
festliches Essen, und wir 
machten uns miteinander nä­
her bekannt. Dabei tranken 
wir auf unsere Freundschaft 
und gute Zusammenarbeit.

Am Mittwoch führten uns 
die sowjetischen Freunde 
durch ihren Eetrieb- „Sapo- 
roshtransformätor"; es 
der größte von den drei 
Kombinat gehörenden. 
K omsomol organ i sation, 
der uns ein 
Freündschaftsvertrag 
bindet, umfaßt rund 
Mitglieder. Während des Be- 

konnten 
wir die schönen Parkanlagen 
vor den Werkhallen bewun­
dern. Überall herrschten 
peinlichste Sauberkeit und 
Ordnung. Beeindruckend wa­
ren die riesigen Werkhallen 
und der technologische Ar­
beitsablauf. Am Nachmittag 
besichtigten wir einen mo­
dernen Kindergarten und das 
Kulturhaus ßes Betriebes. 
Voller Stolz zeigten uns die 
Saporoshjer ihr großes Was­

ren durchgeführt. Dafür wo)* 
len wir bewährte Genossen 
aus unserem Werk, aber auch 
aus anderen Betrieben und 
Einrichtungen der Hauptstadt 
als sachkundige Gesprächs­
partner gewinnen. Auch für 
das FDJ-Studienjahr müssen 
wir uns in dieser Richtung 
etwas einfallen lassen, um es 
interessant und vielseitig zu 
gestalten.

Dagmar, wir danken dir 
für dieses Gespräch.

Am 28. Sep­
tember bereite 
führten die 
Jugendfreunde 
der Jupendbrd- 
gade „Wilhelm 
Pieck", Ratio­
mittelbau, ihre 
Gruppenwahl- 
uersaTnmlung 
durch. Zum 
neuen Grup­
pensekretär 
wurde Karsten 
Gmhlg^ 
wählt. Herz­
lichen Glück­
wunsch.

serkraftwerk Dneproges. Das 
1932 erbaute Kraftwerk 
zählte damals zu den größten 
in Europa, und noch heute ist 
es mit seinem Stausee eines 
der schönsten am Dnepr ge­
legenen. In seinem Museum 
konnten wir die Verwirkli­
chung des von Lenin gepräg­
ten Satzes „Kommunismus, 
das ist Sowjetmacht plus 
Elektrifizierung des ganzen 
Landes" verfolgen.

An den darauffolgenden 
Tagen fanden die Auswer­
tungen der Leistungsverglei­
che zwischen den Jugendbri­
gaden statt. Ich selbst vertrat 
die Jugendbrigade „Philipp 
Müller", die mit der Jugend­
brigade Wickelei im Wettbe­
werb steht. Mit 1,5 Punkten 
konnte die Jugendbrigade 
„Philipp Müller" den Sieg mit 
nach Hause nehmen. Für 
sehr wichtig halten wir die 
Zusammenarbeit auf dem 
Gebiet der MMM. So werden 
auch in diesem Jahr wieder 
Exponate unserer Saporosh­
jer Freunde auf der ZMMM 
in Leipzig zu sehen sein. 
Junge Neuerer und Knobler 
aus dem TRO werden An­
fang nächsten Jahres die 
Möglichkeit haben, einige ih­
rer Exponate auf der Messe 
in Saporoshje vorzustellen.

Es waren für alle sehr er­
lebnisreiche und unvergeß­
liche Tage.

Rita Oberberg 
Sekretär der AFO 7
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Wir wandern gemeinsam 
quer über die Müggetberge

Es muß ein klarer, sonni­
ger Tag sein, damit die Wan­
derung über die Müggelberge 
ein Erlebnis wird. Beginnen 
wir also an der Haltestelle 
„Am Waldrand". Ein sanft 
ansteigender Wag' führt von 
da aus auf die Höhe.

Zu unseren Füßen die Wäl­
der um Müggelheim, Gosen 
und Neuzittau. Drei frideri- 
zianische Kolonistendörfer, 
gegründet 1747, 1754 und
1753, schmiegen sich in das 
ausgedehnte Waldgebiet. Das 
Bild wird im Hintergrund 
durch den Stahlberg bei Neu­
zittau begrenzt. Wenn wir 
Glück haben, zeigen sich in 
weiter Ferne die Konturen 
der Rauenschen Berge bei 
Fürstenwalde. Ein kurzes 
Stück nach rechts geht es nun 
steil aufwärts, und nach we­
nigen Schritten durch dichtes

Übrigens, seit einiger Zeit 
ertoartet das neue Lehrkabi­
nett um Teufelssee auch ih­
ren Besuch.

Ein 12 hüpfte von 10 zu 10
Waagerecht: 1. Stadt in Unterita­

lien, 3. im Altertum Stadt in Unter­
ägypten, 6. französischer Karikatu­
rist, 8. japanische Währungseinheit, 
10. Baumteil, 12. Finkenvogel, 15. 
Bezirk der DDR, 20. englisches Bier, 
21. Getränk, 22. Gestal aus „Die si­
zilianische Vesper", 23. Schauspiel 
von Ibsen. 24. Gestalt der griechi­
schen Sage.

Senkrecht: 1. Stimmlage, 2. italie­
nischer Maler 1575—1642, 3. Zeichen 
für Selen, 4. Gebirge der Kirgis. 
SSR, 5. zu Zeilen und Seiten zusam- 
mengestellte Lettern, 7. dicker Ne­
bel, 9. Schiffstagereise, 11. Fenster­
vorhang; 13. Bekräftigung der Wahr­

heit einer Aussage vor Gericht, 14. 
Ferment im Kälbermagen, 15. bür- 
gerl. Schriftsteller, gest. 1950, 16. 
Haltetau an der Gaffel, 17. Volk in 
Westafrika, 18. Staat der USA, 19. 
Bezirk der DDR.

Auflösung aus Nr 31/83
Waagerecht: 1. Lalo, 3. Bast, 6. 

Enter. 8. Ion. 10. VEB. 12. Blaubeere, 
15. Hagebutte, 20. Eta, 21. Rom. 22. 
Rumba, 23. Eber, 24. Anna.

Senkrecht: 1. Laib, 2. Lena, 3. Be, 
4 Arve. 5. Tube, 7. Tub, 9. Oleat, 11. 
Erato, 13. Uke, 14. Emu, 15. Hege, ,16 
Gare, 17. Bem. 18. Tran, 19. Emba.
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SED im VEB Transformatorenwerk „Karl Liebknecht". Trä­
ger des Ordens .Banner der Arbeit". Anschrift des Betrie­
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der Ehrennadel der DSF in Silber. Verantwortlicher Redak­
teur: Edith Schmidt. Redakteur: Regina Seifert, Redak­
tionssekretärin: Ingrid Winter. Leiter der ehrenamtlichen 
Redaktionen: Sport Kollege Klaus Rau. Sportkommission,

KDT: Genosse Werner Wilfling, T. Rummelsburg. Genossin 
Ursula Spitzer. Patenarbeit: Genosse Udo Brusinsky. Fotos: 
Herbert Schurig. Leila Günther und Archiv. Redaktion: Zim­
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Veröffentlicht unter Lizenz-Nr. 5012 B des Magistrats von 
Berlin, Hauptstadt der DDR. Satz und Druckt ND-Kombinat.
Redaktionsschluß für diese Ausgabe der Betriebszeitung war 
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Unterholz stehen wir auf 
dem höchsten Punkt der 
Müggelberge, etwa 115 m 
hoch. Von einer Schutzhütte 
aus haben wir einen herrli­
chen Blick nach Nordwesten 
über die weiten Wälder um 
den Müggelsee: die charak­
teristischen Türme der Kö- 
penicker Altstadt, das „alte" 
und neue Allende-Viertel, 
das Oberschöneweider Indu­
striegebiet und dahinter, das 
Bild abrundend, die charak­
teristische Silhouette des 
Stadtzentrums und des Mar­
zahner Neubaugebietes. Der 
Weg führt nun wieder zu­
rück auf den Weg, der auf 
dem Kamm der Berge in 
Qst-West-Richtung- verläuft. 
Wir kommen an der 1927 er­
bauten Müggelbaude vorbei. 
Weiter geht es nun ein Stück 
abwärts an der 1916 ange­
legten großen Rodelbahn 
vorbei auf dem Kammweg 
weiter, bis rechts am Wege 
der sogenannte Eichenhügel 
auftaucht, auf dem Professor 
A. Kiekebusch (1870—1935) 
Ausgrabungen durchgeführt 
und dabei interessante Ent­
deckungen über die stein- 
und bronzezeitliche Besied­
lung der Müggelberge ge­
macht hat. Das Gemälde 
„Semnonenlager auf den 
Müggelbergen" von Carl 
Blechen nimmt Bezug auf 
diese Zeit.

Ob dort oben, wie Kieke­
busch es vermutet hat, wirk­
lich der Heilige Hain und der 
Tempel der germanischen 
Semnonen gestanden haben, 
vergleichbar mit den slawi­
schen Kultstätten in Rethra, 
Arcona oder Brandenburg? 
Wir wissen es bis heute nicht.

Bald sind wir indessen am 
neuen Müggelturm, der an-

Nicht nur im Sommer kann eine Wanderung über den Natur­
lehrpfad rund um den Teufelssee sehr reizvoll sein.
Unser Foto rechts: Blick auf den Müggelturm.

stelle des abgebrannten, einer 
Pagode ähnlichen alten Holz­
turms (1889—1958) errichtet 
wurde. Der alte Müggelturm, 
von dem in der neuen Gast­
stätte noch ein Bild zu sehen 
ist, wurde von dem Fabrikan­
ten Carl Spindler gestiftet 
und enthielt in den Räumen 
der Gaststätte eine kleine 
Ausstellung zur Köpenicker 
Ur- und Frühgeschichte. 
Kriegsereignisse haben nichts 
mehr davon übriggelassen.

Wir wollen uns hier den 
zeitraubenden Umweg zum 
Teufelssee mit seinem sehens­
werten Naturlehrpfad (3 km 
Länge) sparen und steigen 
von der Terrasse des Müggel- 
turms, der uns bei schönem 
Wetter einen Rundblick von 
etwa 50 km gewährt, steil 
hinab zum Parkplatz,und ge­
hen von da aus auf beque­
mem Wege durch schönen 
Mischwald, bis wir hart am 
steilen Absturz einer tief in 
die Berge, die hier Kanonen­
berge heißen, eingeschnitte­
nen Schlucht stehen. Es ist 

die sogenannte Sandschurre, 
die von einer Bapfirma in 
den 90er Jahren zwecks 
Sändgewinnung angelegt 
worden ist. Auf einer Karte 
der preußischen Artillerie 
von 1780 findet sich dann 
auch die Erklärung für die 
„Kanonenberge": Sie dienten 
als Kugelfang für die Kano­
nen, die hier eingeschossen 
wurden.

Spielende Kinder fanden 
1933 in der Sandschurre ver­
grabene Leichname. Wie sich 
dann herausstellte, hatten die 
Faschisten damals hier einige 
ihrer Opfer verscharrt, die 
sie während der Köpenicker 
Blutwoche 1933 gefoltert und 
dann ermordet hatten. Das 
sollte niemals vergessen sein.

Von der Sandschurre ist es 
nicht mehr weit bis zur Bus­
haltestelle am Chausseehaus, 
wo wir unsere Wanderung 
heute beenden.

Bernd Rühle

SP^RT
iiches

TSG-Eif 
weiterhin 
ohne Sieg
TSG Oberschöneweide 
gegen
Chemie Grünau 0:0

Gegen die Mannschaft von 
Chemie Grünau — bisher 
ohne Punktgewinn — konnte 
die Zielstellung nur Doppel­
punktgewinn lauten. Wie 
dann die TSG-Elf in der 1 
Halbzeit versuchte, diese 
Zielstellung auf dem Spiel­
feld umzusetzen, mußte man 
als indiskutabel bezeichnen 
Im namentlich stark besetz­
ten Mittelfeld wurde es nicht 
verstanden, ein konstruktives 
Spiel aufzuziehen. Barz, Fi­
scher und Ulbricht, alles er­
fahrene Spieler, hatten mehr 
mit eigenen Schwächen zu 
kämpfen, als dem Spiel der 
TSG-Elf Profil zu verleihen 
So bekam unser Angriff, in 
dem in der 1. Halbzeit nur 
Otto den Namen Stürmer 
verdiente, wenig Unterstüt­
zung und entwickelte somit 
naturgemäß kaum Torgefahr 
Zwei Torschüsse von Otto 
waren die Ausbeute. Einzig 
die Abwehr, aus der M. An- 
tosch mit einsatzstarkem 
Spiel herausragte, konnte 
Normalform nachweisen.

In der zweiten Halbzeit 
kam Wowra für Albrecht ins 
Spiel, ohne diesem eine ent­
scheidende Wende geben zu 
können. So mußte die TSG- 
Mannschaft am Ende mit 
diesem Unentschieden zufrie­
den sein, zumal Chemie Grü­
nau im Verlauf der 2. Halb­
zeit immer stärker wurde. 
Jetzt konnte sich auch Stäche 
auszeichnen, der bis zu die­
sem Zeitpunkt einen ruhigen 
Nachmittag hatte.

Es zeigte sich einmal mehr, 
daß die TSG-Elf gegen gute 
Mannschaften zwar mitspie­
len kann, aber wenn es dar­
um geht, das Spiel selbst zu 
gestalten, viele Schwächen 
an den Tag legt. So muß man 
einen gewonnenen Punkt als 
positives Ergebnis dieses 
Spieles werten.

Frank Göllnitz

Lustige Sätze
Verbrennungsmotor

Nur derjenige, der zu 
brennen in der Lage ist, ver­
mag etwas in Bewegung zu 
versetzen.

Das Wesen 
der Erdbeben

Jede Senke möchte gar zu 
gern zu einem Hügel wer­
den, und das ist gleichbe­
deutend mit einer Natur­
katastrophe.

Felix Kriwin 
(Aus Sammelband 

„Amüsante Epigraphen")
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